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Jan Wenzel beschreibt die schwierigen Umstände zivilgesellschaftlicher Entwicklungszusam-
menarbeit und ermutigt zugleich ihre Akteur*innen auf dem Weg in eine positive Zukunft.
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Aktuell haben die meisten Regierungen 

den Weg der Agenda 2030 und des Pari-

ser Klimaabkommens verlassen oder de-

priorisiert. Wir befinden uns in einem 

Szenario der weltweiten Militarisierung, 

der Eskalation von Konflikten und Miss-

achtung des Völkerrechts. 

Auch der Raum der Zivilgesellschaft 

in Deutschland schrumpft seit einigen 

Jahren: Förderungen sinken, Misstrauen 

gegen Nichtregierungsorganisationen 

wird gesät, besonders, wenn sie politisch 

arbeiten. Wohin führt das die interna-

tionale Zusammenarbeit zivilgesell-

schaftlicher Organisationen? 

 

Meister im Umgang  
mit Herausforderungen 

 

Zivilgesellschaftliche Initiativen sind 

Meister im Umgang mit gesellschaftli-

chen Herausforderungen. Der Impuls 

für ihre Arbeit ist es, nicht hinnehmbare 

Ausgangssituationen zu verändern und 

Die Welt befindet sich geopolitisch 

im Umbruch, die Aussichten sind 

düster. Eine zunehmende Anzahl von 

Kriegen und Krisen gefährden das Le-

ben von vielen Menschen und der fort-

schreitende Klimawandel bedroht die 

natürlichen Grundlagen für das Leben 

von Menschen, Tieren und Pflanzen auf 

unserem Planeten. 

Dabei gab es eine so ermutigende 

Ausgangslage. 2015 formulierten die 

Vereinten Nationen mit den nachhalti-

gen Entwicklungszielen eine Agenda für 

den gemeinsamen Weg der Weltgemein-

schaft zur Bewältigung von Armut und 

Ungleichheit. »Leave No One Behind« 

und »Partnership for the Goals«: Nie-

mand sollte zurückgelassen werden und 

alle sollten sich partnerschaftlich für die 

Ziele einsetzen.  

Auch wenn sich die internationale Ge-

meinschaft in eine ganz andere Rich-

tung bewegt hat, zeigt dieser kurze Blick 

zurück, dass es auch anders gehen kann. 

dazu arbeiten allein in Deutschland 

mehrere tausend von ihnen mit vielen 

tausend Partnerorganisationen im so ge-

nannten Globalen Süden zusammen, ob 

als Partnerschaft von Kommunen oder 

als thematisch spezialisierte Organisa-

tion.  

Viele der größeren Organisationen – 

das Welthaus Bielefeld zählt dabei wahr-

scheinlich schon zu den größeren zehn 

Prozent –, arbeiten mit dem Förderpro-

gramm entwicklungswichtiger Vorha-

ben privater Träger des Bundesministe-

riums für wirtschaftliche Zusammenar-

beit und Entwicklung (BMZ). Wie des-

sen Haushalt insgesamt steht auch dieser 

Haushaltstitel unter dem Spardruck der 

Koalition. Im Haushaltsjahr 2026 stehen 

nach Kürzungen 196 Millionen Euro zur 

Verfügung. Dabei darf aber nicht ver-

gessen werden, dass von Seiten der Zi-

vilgesellschaft, etwa von Spender*innen 

in der Regel 25 Prozent Eigenanteil bei-

gesteuert werden, also fast 50 Millionen 

Verlässlicher Partner in unruhigen Zeiten

Biologisch angebautes Gemüse hat die Ernährung und das Einkommen von mehr als 1.200 Familien in den peruanischen Anden verbessert.



Euro. Eine große Zahl von Organisatio-

nen arbeitet ohne staatliche Förderung, 

ausschließlich mit Spenden, Sponsoring 

oder anderen Zuwendungen zum Bei-

spiel aus Stiftungen. 

Richtig eindrücklich ist die Gesamt-

summe der Förderung durch private 

Quellen. Laut dem ›Deutschen Zentral-

institut für soziale Fragen‹ (DZI Spen-

denalmanach 2025) wurden von den 

über 12 Milliarden Euro Spendenvolu-

men mehr als die Hälfte für Spenden-

zwecke im Ausland verwendet. Das sind 

enorme Beiträge aus der Zivilgesellschaft 

für die Unterstützung der internationa-

len Bemühungen zur Bekämpfung von 

Armut und Ungerechtigkeit. Leider wer-

den sie viel zu oft noch nicht gesehen 

und angemessen wertgeschätzt. 

 

Mittel für Entwicklungziele  
werden reduziert 

 

Die Zerschlagung der US-Entwicklungs-

agentur USAID vor einem Jahr hatte 

massive Auswirkungen, viele tausend 

Partnerschaften mit Initiativen in Asien, 

Afrika und Lateinamerika wurden dau-

erhaft eingestellt. Und weiter: In den 

meisten der ehemaligen so genannten          

Geberländer werden die Mittel für die 

internationale Solidarität und die Errei-

chung der nachhaltigen Entwicklungs-

ziele stark reduziert. Dabei hatte und hat 

die internationale Solidarität ihre Wir-

kungen, etwa die deutliche Absenkung 

der Sterblichkeit im Allgemeinen und 

der Kindersterblichkeit im Besonderen. 

In Deutschland klafft eine große 

Lücke zwischen Anspruch und Wirk-

lichkeit. Einerseits betont es, ein verläss-

licher internationaler Partner zu sein. 

Nominal ist es in vielen Aspekten mitt-

lerweile größter Geber. Andererseits for-

muliert der Koalitionsvertrag negative 

oder schwammige Ziele wie eine »ange-

messene Absenkung« der ODA-Quote 

(Anteil öffentlicher Entwicklungslei-

stungen am Bruttonationaleinkommen) 

und eine »auskömmliche Finanzierung« 

der humanitären Hilfe. Hinter diesen 

Klauseln steht im Regierungshandeln 

bisher nichts anderes als der Rückbau 

der internationalen Zusammenarbeit. 

Die ODA-Quote kann nicht »angemes-

sen« abgesenkt werden, wenn sie damit 

unter das international vereinbarte Ziel 

der 0,7 Prozent des Bruttoinlandspro-

duktes sinkt, und angesichts der huma-

nitären Bedarfe sind eine Milliarde Euro 

im Jahr für die Humanitäre Hilfe nie-

mals auskömmlich. 

Trotzdem gibt es kleine positive Zei-

chen, an denen wir uns orientieren und 

an denen wir die deutsche Politik mes-

sen sollten. Die Strategie des BMZ zur 

Zusammenarbeit mit der Zivilgesell-

schaft (August 2025) beschreibt, wie 

letztere gestärkt werden kann: mit dem 

Anspruch, ihre Handlungsräume zu 

schützen und zu erweitern, mit der Stär-

kung lokaler Ansätze und der intensive-

ren Partizipation. Auch im aktuellen Re-

formplan (»Zukunft zusammen global 

gestalten«) des BMZ vom Januar 2026 

wird versichert, die Zivilgesellschaft wei-

ter zu stärken.  

 

Anspruch und Praxis  
fallen auseinander 

 

An diesen strategischen und analyti-

schen Eckpunkten werden wir die Bun-

desregierung messen, insbesondere an-

gesichts der drohenden neuen Kür-

zungswelle. Mit dem Eckwertebeschluss 

zum Haushalt 2027 wurde angekündigt, 

den BMZ-Etat von aktuell knapp über 

10 Milliarden Euro auf 9,47 Milliarden 

Euro zu kürzen und in den Folgejahren 

auf circa 9,1 Milliarden Euro fallen zu 

lassen. In Gesprächen mit der Bundes-

ministerin Reem Alabali Radovan wer-

den entwicklungspolitische Organisa-

tionen darauf eingestimmt, dass diese 

Kürzungen auch die zivilgesellschaftli-

chen Förderprogramme wie die Förde-

rung der Projekte privater Träger, das 

Förderprogramm für entwicklungspoli-

tische Bildungsarbeit oder die entwick-

lungspolitischen Freiwilligendienste 

treffen werden – allesamt auch für das 

Welthaus Bielefeld relevant. Der An-

spruch der Stärkung der Zivilgesell-

schaft und die Praxis fallen jedenfalls 

auch hier auseinander. 

 

Wir wollen mehr Zusammen- 
arbeit, mehr Handlungsräume 
 

Als Verband Entwicklungspolitik und 

Humanitäre Hilfe stemmen wir uns ge-

meinsam mit unseren Mitgliedern ge-

gen den Trend der Kürzungen. Wir set-

zen uns im politischen Raum für eine 

Umkehr auf einen Wachstumspfad der 

internationalen Zusammenarbeit, des 

Schutzes der Menschenrechte und der 

Handlungsräume für die Arbeit zivilge-

sellschaftlicher Akteur*innen weltweit 

3

und auch in Deutschland ein. Dabei 

bleiben wir zuversichtlich, dass sich die-

ses Modell auf lange Sicht durchsetzen 

wird, auch wenn wir dafür streiten müs-

sen.  

Sich gemeinsam gegen den Trend zu 

stemmen, heißt für VENRO und seine 

Mitglieder auch mehr gemeinsam und 

breiter in die Politik zu wirken. Jahrelang 

waren die Hauptansprechpartner*innen 

für unsere Anliegen die Mitglieder des 

Deutschen Bundestages im Ausschuss 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung oder dem Ausschuss 

für Menschenrechte und humanitäre 

Hilfe. 

Damit Entwicklungspolitik und hu-

manitäre Hilfe in der Politik breit getra-

gen wird, brauchen wir dafür weiterhin 

und verstärkt auch die Vermittlungsar-

beit der Organisationen vor Ort, mit den 

MdBs in ihren Wahlkreisen. Lokale und 

globale Verantwortung werden so besser 

verknüpft und mehr Akzeptanz für das 

Politikfeld geschaffen. 

 

Drei Dinge sind wichtig  

für den weiteren Weg: 
    Erstens: Politisch müssen wir Ent-

wicklungszusammenarbeit mehr denn 

je erklären. Einerseits, weil sie medial 

diskreditiert wird, andererseits, weil wir 

uns auf dem entwicklungspolitischen 

Konsens vielleicht zu lange ausgeruht 

haben. Dafür müssen wir lokale Lö-

sungsansätze besser kommunizieren 

und dabei die strukturellen Fragen 

nicht außer Acht lassen. 
   Zweitens: Wir müssen andere Finan-

zierungsformen erschließen, etwa den 

privaten Spendenmarkt. Auch dafür ist 

die Erklärung der Lösungsansätze der 

Partner wichtig. 
   Drittens: Wir sind gefordert, ein posi-

tives Zukunftsbild aufzuzeigen. Und da-

mit komme ich zurück auf »Niemanden 

zurück lassen« und die partnerschaftli-

che Arbeit an den gemeinsamen Zielen.  

  
........................................... 
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